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Im Schwarzwald hatte die Uhrenproduktion von der zweiten 
Hälfte des 18. bis ins späte 20. Jahrhundert weltweite 
Bedeutung, wobei Grossuhren – Wecker, Stand- und Wand-
uhren – dominierten, während Taschen- und Armbanduhren 
gegenüber der darin führenden Schweizer Uhrenindustrie eine 
untergeordnete Rolle spielten. 

Das DuMont-Reise-Taschenbuch schreibt ...Bis dahin waren 
die Schwarzwälder Uhren ausschliesslich in kleinen, häuslichen 
Werkstätten hergestellt worden. Um 1840 gab es zwischen 
Neustadt und St. Georgen rund tausend solcher Werkstätten mit 
fünftausend Beschäftigten. Sie lieferten jährlich etwa 600 000 
Uhren, den Grossteil der Weltproduktion. Mit der amerika-
nischen Konkurrenz hielt auch die Industrialisierung Einzug 
im Schwarzwald. Es entstanden die ersten Uhrenfabriken. 
Die drei grössten hiessen Junghans (Schramberg), Kienzle 
(Schwenningen) und Mauthe (Schwenningen). In ihren 
besten Zeiten stellten die Schwarzwälder Uhrenfabriken 
60 Millionen Uhren her – jedes Jahr... — Zu den «Gros-
sen» zählte mit «Baduf» die «Badische Uhren-fabrik» in 
Furtwangen, bestehend aus den drei Firmen Rombach 
(Schonach), Ketterer (Furtwangen) und Leo Faller (Güten-
bach), wo in den 1920er-Jahren auch «Radio-Empfangs-
Apparate und Zubehörteile» gefertigt wurden («Faller» in 
seiner späteren Form ist übrigens der wohl jedem Modell-
bahn-Freund bekannte Name). Wichtig war auch die Uhren-
fabrik von J. Kaiser in Villingen und ihren Zweigbetrieben; in 
Kenzingen wurden nach 1945 Radios hergestellt.  

Abbildung oben:
Schwarzwälder Jockele-Uhr, um 1850 
Jos. Schwer & Söhne
(PicClick DE) 

Abbildung Mitte:
Mauthe Werbewecker, um 1930
(Wikipedia) 

Abbildung unten:
Aus der zum Modellbahn-Bestücker 
mutierten Uhrenfabrik Leo Faller:
Modell Station Trossingen
(huider.nl) 
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Die Brotpreise der Bäckerei Oberle
standen täglich in der Zeitung.

Grosser «Bahnhof» zur Eröffnung der »Waldmühle» als 
Hotel-Restaurant am 26. Juni 1902 – 1919 wurde daraus
die Fabrik von Hermann Schwer, welche zunächst Fahrrad-
glocken und Türklingeln herstellte. 
 

Joseph Benedikt Schwer eröffnete 1835 in Triberg eine kleine Uhrenmanufaktur – voll im Trend einer ausgesprochenen Wachs-
tumsbranche. Die Nachfrage war enorm, auch für die von ihm hergestellten «Jockele»-Uhren, einer Schwarzwälder Spezialität – 
kleine Wanduhren mit Emaille-Zifferblatt, oft mit Porzellan- oder Messingblechschild; der Name geht zurück auf Jacob («Jockele») 
Herbstreith aus Hinterzarten, der um 1790 als erster solche Uhren gefertigt hat. Als massenweise Billig-Uhren aus den USA den 
Markt überschwemmten, war das eine ernste Gefahr für die traditionellen Uhrenhersteller. 

August Schwer (1844 - 1912), der damals zwanzigjährige Sohn des Firmengründers, hat 1864 den Betrieb übernommen und 
das Programm um Miniatur-Regulatoren, billige Taschenuhren, Briefwaagen und kleinere Metallfabrikate erweitert, offenbar mit 
Erfolg, denn als Benedikts Enkel Hermann (1877 - 1936) 1905 die Leitung antrat, war das eine kleine Fabrik mit mehr als zehn 
Mitarbeitenden. Er hatte im väterlichen Betrieb eine Lehre absolviert, die Uhrmacherschule in Furtwangen besucht und war nach 
zwei Jahren Militärdienst Ende der 1890er-Jahre nach Triberg zurückgekehrt. Die begonnene Erweiterung des Sortiments wurde 
fortgesetzt. Am wichtigsten waren nun Fahrradklingeln in verschiedensten Ausführungen, aber auch Türglocken, Rasierer und 
Briefwaagen zählten zum Programm – Uhren lohnten sich für den Kleinbetrieb kaum mehr. Bis 1914 wuchs die Mitarbeiterzahl 
auf 26, als das Fabrikgebäude fast völlig abbrannte, kurz darauf der Zweite Weltkrieg ausbrach und Hermann Schwer – in ohnehin 
schwieriger Situation – erst noch an die Front eingezogen wurde. Aufgrund seiner labilen Gesundheit und dank Gesuchen der 
Mitarbeiter, den Firmenleiter nicht zu entziehen, versetzte man ihn dann nach Triberg, Ende 1917 zur Leitung des inzwischen 
wieder aufgebauten Betriebs abkommandiert, der jetzt vorwiegend Munitionsbestandteile herstellte. In Triberg wurde es für das 
wachsende Unternehmen zu eng; es gab keine Ausbaumöglichkeiten, weshalb Schwer 1918 in der «Waldmühle» in Villingen eine 
Fabrik einrichtete – ein Anwesen mit langer Vorgeschichte, die der «Geschichts- und Heimatverein Villingen» kennt: ...ein seit 1663 
bekannter Mühlenbetrieb, ab dem Jahre 1902 ein beliebtes Ausflugsziel vor den Toren der Stadt, das allerdings am 30. April 1918 an die 
Fabrikanten Hermann Schwer aus Triberg und Sylvester Grimm aus Spaichingen veräussert wurde... Die Mühle – Besitz der Familie 
Oberle – hatte sich in all den Jahren günstig entwickelt, erst recht, als eine wasserbetriebene Mosterei dazu kam und noch mehr mit 
der 1870 angegliederten Bäckerei, die man wegen Platzmangel bald schon abtrennem und in die Stadt hinein verlegen musste. 

Die «Gebrüder Oberle» teilten sich nun in die beiden Bereiche, wobei Hermann den Mühlbetrieb noch bis ins Jahr 1906 weiter-
führte, aber bereits 1902 auf dem Grundstück ein respektables Hotel-Restaurant entstehen liess, das zu einem beliebten, auch 
von der Prominenz gern besuchten Ausflugsziel gedieh, bis es innert wenigen Jahren nach zweimaligem Besitzerwechsel seinem 
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«Prinzess»-Kopfhörer,
eines der ersten radtiotechnischen 
Erzeugnisse von Saba
(Wumpus)

Saba Zweiröhrenempfänger, Bausatz
(Alamy)

neuen, ganz anderen Zweck zugeführt wurde. Herman Schwer hatte es aber bös mit seiner Metallwarenfabrik, die nicht vom Fleck 
kommen wollte. Er fand immer weniger Käufer für seine Produkte – in der ohnehin schlimmen Zeit des wirtschaftlichen Nieder-
gangs nach dem Ersten Weltkrieg, als Deutschland hart am Rand des Ruins stand. Entlassungen waren unvermeidlich und bei den 
zunehmenden finanziellen Schwierigkeiten  schickte die Bank gar einen «Aufpasser» ins Haus, ohne dessen Genehmigung fortan 
kein Geld ausgegeben werden durfte – weder geschäftlich noch privat. Schwer musste schliesslich, um eine Pleite zu verhindern, 
die Hälfte seiner Geschäftsanteile verkaufen, wobei er verzweifelt neue Produktmöglichkeiten suchte, die Schieflage zu meistern. 
Er eröffnete 1922 eine schwachstrom-technische Abteilung und versuchte es mit Transformatoren und Magnet-spannfuttern, aber 
die zündende Idee kam erst im Frühjahr 1923 anlässlich eines Aufenthalts in Zürich, als er Gelegenheit bekam, einen Detektor-
Empfänger «kennenzulernen» – erstmals über Kopfhörer eine vom Eiffelturm in Paris ausgestrahlte Musiksendung zu «geniessen», 
soweit das bei schlechtem Empfang und bescheidener Klangqualität möglich war. 

Schwer zögerte keinen Augenblick, sah in Radio das Produkt der Zukunft, überzeugt, damit sein Erfolgs-Ziel zu erreichen. Nicht 
wenige haben ihm wohl gutmeinend abgeraten oder gar den endgültigen Ruin prophezeit, doch es kam anders, als diese Bedenken-
träger und Besserwisser meinten. Mit den jetzt unter der Marke «SABA» produzierten Radio-Bestandteilen erlebte die nunmehr 
«Schwarzwälder Apparate-Bau-Anstalt» benannte Firma einen kaum für möglich gehaltenen Aufschwung. Zu haben waren Kopf-
hörer, Drehkondensatoren, Spulen, Widerstände –  alles, was man zum Bau eines Empfängers brauchte, jedoch im Moment 
noch keine Fertiggeräte, denn dafür brauchte es eine Lizenz des Verbandes der Rundfunkindustrie, und die bekam Saba erst im 
folgenden Jahr (1924 – die Telefunken-Bauerlaubnis folgte 1927); vorläufig waren Radiobaukästen im Angebot. Den momentanen 
Erfolg langfristig zu halten und auszubauen gab es, wie Hermann Schwer deutlich erkannte, nur das Entweder-Oder zwischen 
Billigpreisen und überragender Qualität. Er entschied sich für Qualität und holte sich 1929 mit dem Diplomingenieur Eugen 
Leuthold (1903 - 1978) aus der Schweiz ein wahres Spitzentalent, das wesentlich zum später exzellenten Ruf der Saba-Produkte 
beitrug. Unter seiner Ägide entstand mit dem «S35» ein legendäres Radiogerät, das 1931 an der Leipziger Frühjahrsmesse siegend 
die gesamte Konkurrenz hinter sich liess. Noch im selben Jahr wurden davon mehr als 100 000 Stück verkauft. 
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Als man mit der Produktion einiger Modelle unter 
der Eigenmarke «Deso» (abgeleitet vom Firmen-
namen Dewald & Sohn) begann, wurden zunächst 
vorwiegend Saba-Bauteile verwendet. Die Geräte 
trugen also am Gehäuse das Saba-Emblem, auf der 
Skala den Deso-Schriftzug und waren dem Original 
so nah, dass Saba einen Urheberrechtsprozess an-
strengte – und ihn auch gewann. Danach wurden 
die noch vorhandenen Saba-Teile vernichtet, genauer 
gesagt: vor der Fabrik in den Boden gewalzt. Sie 
müssten, wie ein vormaliger Deso-Mitarbeiter berich-
tete, dort noch immer zu finden sein ...

Die Geschäfte liefen zunächst glänzend, doch in den 1930er-Jahren litt das Unternehmen zunehmend unter der schweren 
Wirtschaftskrise und den zunehmenden politischen Unruhen, die am Ende zur Machtübernahme durch Adolf Hitler führten. Trotz 
widriger Umstände behauptete sich Saba dank weithin anerkannter Qualitätsprodukte recht erfolgreich am Markt und avancierte 
nach 1932 zum zweitgrössten Radiohersteller Deutschlands – hinter Telefunken, knapp vor Mende. 

Im Jubiläumsjahr 1935 gab es Saba-Vertretungen in 13 Staaten. In der Schweiz war sie bei André Dewald» mit einem Lizenzver-
trag, die Geräte selbst herzustellen. Die Apparate der (offenbar nicht ganz vertragskonform) weiter laufenden «Clarion»-Vertretung 
wurden jeweils vorsichtshalber ausser Sichtweite gebracht, wenn Besuch aus dem Schwarzwald angezeigt war. Als man mit der Pro-
duktion einiger Modelle unter der Eigenmarke «Deso» (abgeleitet vom Firmennamen Dewald & Sohn) begann, wurden zunächst 
vorwiegend Saba-Bauteile verwendet. Die Geräte trugen also am Gehäuse das Saba-Emblem, auf der Skala den Deso-Schriftzug und 
waren dem Original so nah, dass Saba einen Urheberrechtsprozess anstrengte – und ihn auch gewann. Danach wurden die noch 
vorhandenen Saba-Teile vernichtet, genauer gesagt: vor der Fabrik in den Boden gewalzt. Sie müssten, wie ein ehemaliger Deso-
Mitarbeiter berichtete, dort noch immer zu finden sein...

Als der herzleidende Hermann Schwer 1936 (erst 58jährig) starb, wurde seine Frau Johanna (1874 - 1943) Universalerbin und 
damit Inhaberin der Saba-Fabrik – ab 1954 Besitz der beiden nachgerückten Enkel – den Söhnen von Gretel Scherb (1905 - 1983, 
Tochter von Hermann und Johanna Schwer) und dem Musiker (Violinist) Hugo Friedrich «Fritz» Brunner, wobei Hermann Brunner-
Schwer (*1929) die kaufmännische Leitung, Hans Georg Brunner-Schwer (1927 - 2004) die technische Verantwortung übernahm. 
Mit dabei war auch deren dominierender Stiefvater Ernst Scherb (Johanna’s Partner nach geschiedener Ehe mit Fritz Brunner), der 
die Geschäfte bis zum Eintritt der jungen Erben geleitet – und unnötig lang am wenig erfolgreichen Projekt der Saba-Kühlschränke 
festgehalten hatte, was man um des lieben Friedens halber dulden musste. Deswegen hätte man damals schier noch den Einstieg 
ins boomende Fernsehgeschäft verpasst; unter den drei Familiengliedern die richtige Geschäftspolitik zu bestimmen war nicht 
immer einfach... 

Nach Hitlers «Machtergreifung» gehörte Saba – wie alle anderen – zu den Herstellern der Volksempfänger und als der Zweite Welt-
krieg anging, wurde auf Rüstungsgüter (wie etwa Funkgeräte für Panzer) umgestellt. 
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Als der herzleidende Hermann Schwer 1936 (erst 58jährig) starb, wurde seine Frau Johanna (1874 - 1943) Universalerbin und 
damit als «Saba-Mutter» Inhaberin der Saba-Fabrik – ab 1954 Besitz der beiden nachgerückten Enkel – den Söhnen von Gretel 
Scherb (1905 - 1983, Tochter von Hermann und Johanna Schwer) und dem Musiker (Violinist) Hugo Friedrich «Fritz» Brunner, 
wobei Hermann Brunner-Schwer (1929 - 1988) die kaufmännische Leitung, Hans Georg Brunner-Schwer (1927 - 2004) die 
technische Verantwortung übernahm. Mit dabei war auch deren dominierender Stiefvater Ernst Scherb (Johanna’s Partner nach 
geschiedener Ehe mit Fritz Brunner), der die Geschäfte bis zum Eintritt der jungen Erben geleitet – und unnötig lang am wenig 
erfolgreichen Projekt der Saba-Kühlschränke festgehalten hatte, was man um des lieben Friedens halber dulden musste. Deswegen 
hätte man damals schier noch den Einstieg ins boomende Fernsehgeschäft verpasst; unter den drei Familiengliedern die richtige 
Geschäftspolitik zu bestimmen war nicht immer einfach... 

Saba-Radiogeschäft, um 1940
(Privates Saba-Forum)

Saba Kühlschrank K50, um1950
Ein unrentables Projekt... 
(saba.pytallhost.com)

   (Vintage Posters)
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Nach Hitlers «Machtergreifung» gehörte Saba – wie alle anderen – zu den Herstellern der Volksempfänger und als der Zweite 
Weltkrieg anging, wurde auf Rüstungsgüter (wie etwa Funkgeräte für Panzer) umgestellt. 

Am 19. April 1945 zerstörten zwei Bombenvolltreffer vor allem die erst kurz zuvor errichteten Werkanlagen vollständig; das 
Verwaltungsgebäude war noch ganz, hatte aber sein Dach eingebüsst. Nach Kriegsschluss konnte Saba gegen Ende 1945 einen 
Spielzeug-Kran, Tablettenröhrchen für die Pharmaindustrie und andere Kleinigkeiten, ab 1946 Telefonapparate herstellen; die 
Radio-Produktion lief erst 1947 wieder an. Mit der Einführung von UKW folgten «gute» Jahre, es kam das schwarzweisse, das 
farbige Fernsehen, es kamen HiFi-, Video-, Tonbandgeräte. 

1968 akzeptierte Hermann Brunner-Schwer im Sinne von Mutter und Bruder das Übernahme-Angebot des US-Konzerns 
GTE (General Telephone & Electronics Corporation), der den Standort Villingen weiterzuführen versprach. Der Markt für Unter-
haltungselektronik geriet aber «dank» fern-östlicher Konkurrenz in den 1970er-Jahren in derartige Schwierigkeiten, dass auch 
die Kapitalzufuhr aus den USA Saba nicht zu sanieren vermochte. 1975 wurde Hermann Brunner-Schwer durch eine Intrige 
ausgebootet, die Firma kam in den Besitz des französischen Thomson-Konzerns (wo neuerdings auch Dual, Nordmende und 
Telefunken dazugehörten) – und bald schon war Saba am Ende; die im Jahr 2005 noch existierende Marke wurde 2016 gelöscht. 
Es war ein denkbar unwürdiges Ende für ein einstmals stolzes Traditionsunternehmen, das lange Zeit zu den ersten Adressen der 
frühen Unterhaltungselektronik gehört hatte. Ein Familienbetrieb, in dem Solidität und Qualität grossgeschrieben wurden, ebenso 
wie die soziale Verantwortung für die in den Glanzzeiten der Firma rund 6 000 Mitarbeiter. Doch nun, an einem unfreundlichen 
Dienstag im Frühjahr 2007, fiel für das Unternehmen der letzte Vorhang. Ein Sattelschlepper fuhr am Unternehmenssitz in 
Villingen vor, wurde mit den mobilen Resten des abgewickelten Unternehmens beladen und brachte seine Fracht ins ferne Ungarn. 
Fassungslos schauten die letzten Mitarbeiter zu, wie ein Stück deutscher Wirtschafts-geschichte zu Ende ging. Manche sagten 
auch, es sei ein regelrechter Wirtschaftskrimi gewesen. Das Unternehmen – platt gemacht, die Mitarbeiter monatelang um ihren 
Lohn betrogen. Und den Schuldigen hatte man schnell ausgemacht: Die chinesische TCL-Gruppe trug die Verantwortung für diesen 
Niedergang. Sie war in das Unternehmen im Schwarzwald eingestiegen, aber nie ernsthaft am Betrieb interessiert gewesen. Den 
neuen Eigentümern aus Asien ging es nur um den Transfer von Know-how. Und davon war am Standort Villingen reichlich vorhan-
den – gewachsen in vielen Jahrzehnten und von der Fachwelt immer wieder bestaunt. «Projekt Plünderung» überschrieb der Spiegel 
(Ausgabe 17/2007) seinen Bericht über das unwürdige Ende von Saba... 	 (Aus «Lost Brands» – Springer-Verlag)

Saba Panzer-Kopfhörer, 1943
(PicClick DE)

Saba W46
Das erste neu konstruierte
Telefon der Nachkriegszeit
(Wikipedia)

(Privates Saba-Forum)
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Saba 63‘0WL, 1934/35
(Saba)

Saba FD16 «Freudenstadt», 1965/66
(Wumpus Welt der Radios)
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Saba-Spezialität: Automatischer, motorgetriebener Sendersuchlauf mit Scharfabstimmung.

oben: Saba S980WLK, 1937 - 1940, das erste Saba-Modell mit diesem Komfort, 
(Historische Elektronik)

unten: 
Saba Meersburg 8, 1957/58
(Privates Saba-Forum)
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Saba Tonbandgeräte: 

TG674, 1968/69  →
(Sterkrader-Radio-Museum)

TK75A, 1958 - 1960
(logo deerbe.com)
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Ein Saba-Flop: Sabamobil TKR15, 1964 - 1968
Kofferradio  mit integriertem  Tonband-Abspielgerät

(normales 1/4“-Band, Halbspur, 9.5 cm/sec.) 
(Radiomuseum ROL)

Erhältlich war ein sehr beschränktes 
Repertoire an bespielten Cassetten...

(Mediums)

,,,stattdessen konnte man auch Bänder 
auf ganz gewöhnlichen 8 cm-Spulen verwenden...

(ukwfm.de)

...dank der seziellen Halterung
war Sabamobil für’s Auto tauglich

(ukwfm.de)
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Saba Fernseher:  

WII  «Schauinsland»    → 
1953/54
(Alamy) 

Werbeprospekt mit 
T 6715 color «Württemberg»,
um 1975(?)            ↓
(Quoka)
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Saba «Telerama» 
Fernseh-Projektor, 1958
(saba.pytalhost.com)
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1968, mit der Veräusserung des Unternehmens an GTE endete Hans Georg Brunner-Schwer’s Tätigkeit bei Saba als technischer 
Geschäftsführer und Verantwortlicher für die Saba-Tonproduktionen (Schallplatten und «Sabamobil»-Tonkassetten). Der neue Fir-
menbesitzer in USA war an dieser Sparte nicht interessiert und so hat der hoch musikalische Jazz-Liebhaber und -Kennner Hans 
Georg (ein Mann mit dem absoluten Gehör – Erbstück von seinem Vater!) das bestehende Studio übernommen und als MPS 
(Musik Produktion Schwarzwald) weitergeführt – unter unvorstellbarem Aufwand zur Perfektion ausgebaut. Die in jeder Hinsicht 
einzigartigen Aufnahmen mit besten Interpreten bekamen Weltruhm und sind als CD’s immer noch zu haben...

Musik: Schallplatten mit «Saba» und «MPS»-Label (Musik Produktion Schwarzwald)

unten: 
das MPS-Tonstudio mit Hans Georg Brunner-Schwer (rechts im Bild) 

   (rocknroll-schallplattenforum.de)					              (Discogs)

        

                           (Südkurier)
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In «Funkgeschichte» 26 (2003) Nr. 148 hat Hermann Freuden-
berg ausführlich berichtet über Eugen Leuthold (1903 - 1978), 
der in Gösgen (Kanton Solothurn) aufgewachsen ist – als Bub 
ein Bastler, der zum Beispiel seiner Spielzeug-Lokomotive mit 
Uhrwerk einen Elektromotor verpasste. Er sudierte Elektrotech-
nik an der ETH in Zürich, arbeitete dann (ebenfalls in Zürich) 
bei der «Telion», einer noch jungen Pionierfirma der Radio-
technik (Gründungsjahr 1924), damals Generalvertretung von 
«Atwater Kent» (später von «AGA» und «Braun»). 1929 holte 
ihn Hermann Schwer als Chefkonstrukteur zu «Saba» nach 
Villingen, wo er mit dem Zweikreiser «S35» seinen ersten 
Grosserfolg einheimste. 

Leuthold blieb bis 1943 bei Saba, bis ihm – dem Schweizer 
Staatsbürger, der aus seiner Abneigung gegen die National-
sozialisten keinen Hehl machte –  der Boden unter den Füssen 
zu heiss wurde. Bei Saba war man offensichtlich anderer 
Meinung; man hielt’s mit dem «Führer» und nutzte das gute 
Einvernehmen für Werbezwecke. 

Es gelang ihm, mit seiner Familie – unter Verlust seines gesam-
ten Vermögens – in seine Heimat zurückzukehren, wo er bei 
«Komet Radio» wieder eine Aufgabe als Entwicklungs-Ingenieur 
fand. Hier entstanden die mit «MHR» ausgerüsteten Empfän-
ger ((Mehrfach-Hochfrequenz-Rückkopplung, mit der sich die 
Bandbreite der ZF-Durchlasskurve in weiten Grenzen umschal-
ten lässt). Komet bekam für diese Schaltung Patentschutz in den 
wichtigsten Kulturländern. Bis 1948 lief Komet Radio erfreulich 
gut – bis sich die deutsche Unterhaltungselektronikindustrie 
«erholt» hatte – doch dann ging’s rasch abwärts. Leuthold war 
deshalb froh über das Angebot, wieder bei Saba als Entwick-
lungsleiter arbeiten zu können. Er mochte aber nicht wieder in 
Deutschland wohnen und liess sich deshalb in Neuhausen am 
Rheinfall nieder – den 80 Kilometer weiten Weg zum Arbeitsort 
bewältigte er bis zu seiner Pensionierung täglich per Auto.

Eugen Leuthold
(GFGF)
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Der Saba Zweikreiser S35 – Eugen Leuthold’s Meisterstück, 
das 1931 an der Leipziger Frühjahrsmesse siegend glänzte.
(rmrl.de)

(vormoor.de)
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(rmrl.de)
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(rmrl.de)
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Seite 8  CRGS Bulletin Nr. 83 2012/1

Knopf zur Sender-Einstellung, und der kleine 
Hebel zur gegenseitigen Angleichung der 
beiden Drehkondensatoren. Mit dem Knopf 
rechts wird nach Bedarf die Rückkopplung 
aktiviert. 

Das ganze Gerät ist auf einem stabilen Chassis 
aus Eisenblech aufgebaut. Besonders auf-
fallend ist der grosse Netztransformator, 
welcher auch bei längerem Betrieb kaum 
heiss wird. 

SABA 35 W (REPARATURBERICHT)

Ohne auf die routinemässige Instandsetzung näher 
einzugehen (Röhren-Prüfung, Ersatz sämtlicher 
Kondensatoren etc.) beschreibt hier unser Club-
Kollege Walter Krieg ein zur Reparatur eingeliefer-
tes Gerät, das ihm aus seiner Zeit als Werkstatt-
Leiter bei Deso Radio bestens bekannt ist, mit 
Hinweis auf einen markanten Schwachpunkt.

Dieses Zweikreis-Gerät mit Rückkopplung 
im damals modernen Gehäuse aus Bakelit 
stammt aus dem Jahre 1930 und ist mit vier 
Röhren bestückt, die (Zweiweg-)Gleichrichter-
röhre mitgerechnet). Als HF-Verstärker und 
Demodulator arbeiten die beiden Tetroden 
RENS 1204, als Endröhre dient (wie damals 
üblich) die Penthode RES 164. Eigentlich war 
dies ein Empfänger mit Mittel- und Langwellen-
Bereich, aber beim Wellenschalter gab‘s bei 
diesem Modell von jeher Probleme - darin 
machte, wie man sieht, der jetzige „Patient“ 
keine Ausnahme: man hatte ihn schon vor 
Jahren auf Mittelwelle fixiert durch Stillegung 
des Wellenschalters und damit das Problem 

einigermassen beseitigt. Bei der jetzigen 
Reparatur wurden die Kontakt-Übergänge 
zusätzlich fest verdrahtet, was eine Steigerung 
der Empfindlichkeit mit sich brachte. 

Im Bild links wird ein Original Saba 35 W 
gezeigt mit dem Führungs-Schlitz für den 
Hebel zum Anwählen des Wellenbereichs 
(gekoppelt mit dem Ein-/Ausschalter); beim 
„Patienten“ wurde dieser fein säuberlich „zu-
gekittet“ bzw. von hinten mit passend ein-
gefärbtem Araldit ausgegossen. Der nicht 
mehr zugängliche Netzschalter wurde durch 
einen Kippschalter ersetzt. Zu sehen ist hier 
auch der Skala-Friktionsantrieb (der sich 
übrigens sehr fein einstellen lässt) und die 
beiden Spulengehäuse aus Kupfer (damals 
schon eine teure Angelegenheit!). Der Knopf 
links dient für die Ankopplung der Antenne 
an den ersten Kreis (Lautstärke), der grosse 

Saba 35 W

Kaufe laufend...
...Radiogeräte aller Epochen (ganze 
Kollektionen, sowie überzählige Stücke 
aus bestehenden Sammlungen). 
Kurt Thalmann
Tieracker 9, 4616 Kappel bei Olten 
062 216 31 68 
kuthalmann@bluewin.ch

(crgs)

(Oldradio.de)
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